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WDek Deulsllle Neitllsllih tillfgellist
Das halbamtliche WolsfiBsüro ver-

öffentlicht folgende Meldung:

Die Bemühungen des Reichs-
-lrauzlers,dIrgige Reichsregieruug
zu erweitern, um ihr eine sichere
MehrheitimReichstag zur Fort-
lithruugderPolitilrzu urrtchasen
sind endgultig gescheitert Darauf
hat der Reichskanzler Da lich ein
audererWeg nicht zeigte, inlleder
einstimmng unt Deut gesamten
Reichsnahiuett heim Reichstagst-
deuten die Auflösung des Reichs-
tages beantragt um dem Rollre
Gelegenheit zu geben, eine solche
Mehrheit zu ichassen Der Reichs
ordfideut hat dem Antrag des
Reichslranzlers entsprochen und
InachfteheudeRerordnung erlassen .
»Parlameutarische Schwieriglrei-
ieu ma en die Reihehaltung der
««g"egeuw rtigeu Regierung und
gleichzeitigdieRildungeinerneuen
Regierung auf Der Grundlage der
bisher befolgten sinnenu. Auszei-
uoliiili unmoglich Aus Grund
desArtilr 25 Der Reichsuerfussung
lDf'e“ich deshalb- den Reichstag
au
Berlin, den 20. Oktober 1924

Der Reichspräsioent: Ebert
Der Reichskanzler: Marx

Die Reuwahlruzum Reichstag
werden frühestens zum 30. Ro-
uemoer angelegt werden,jedoch ist
anzunehmen Duft sie erst um die
Mitte desDezember werden statt-
finden Daunen, Du Der Wunsch de-
fteht, daß gleichzeitig Die Reu-
wahlen in Preußen und helfen
vorgenommen werden.

Wie verlautet, werden die Frat-
tionen des Landtages Mittwoch oder
Donnerstag zu der durch die Auf-
lösung des Reichstages geschaffenen
Lage Stellung nehmen. Es wird er-
matter, daß die Fraktionen die
preußische Regierung ausfoidern
werden, den Landtag ebenfalls aris-
zulöseir, welchem Antrage sich die
preußische Regierung nicht widersetzerr
wird. .
 

rannten .
Poller den 21. Oktober 1924

(Erneuern Zie sofort beim
zuständigen postaiiit das Monats-
Abonnement damit am 1. November
keine Unterbrechung in’ Der Lieferung
unseres Blattes eintritt. --— Diese
Mahnung an unsere Wohnsitle
ist um so nötiger, als die Post bei
verlpäteter Bestellung eine Gebühr für
nachzuliefernde Nummern berechnet.

Als Reigeordueter der Stadt
Daraus

bestätigt wurde von der Regierung
Liegnitz Gutsbesitzer Adolf Vogel.
Mit dieser endlich erfolgten Bestäti-
gung ist die städtische Körperschaft
wieder vollzählig

Anstellung »Das gute ein“
Einer Anregung des Lehrer Niepel

« aus Parchau verdankt der Bildungs-
8 Uhr abends überbrachte der ausfchuß der hiesigen Volkshorbschule

Staatssekretär der Reichskanzlei Bracht den Gedanken einer großzügign Aus-
dem Reichstagspräsidenten Wallraf stellung in Polkwitz zum Kamp-
Die Auslösuiigsverordnting Jn Der
Geschichte des Reichstages ist bisher
nur e nmal (1878 beim Erlaß desb
Sozialistengesetzes) der Fall eingetreten,
daß die Auflösung nicht vor dem
Reichstag, sondern nur durch den soll. Wir weisen schon setzt auf
,,Reichsarizeiger« veröffentlicht wurde. dieses von rein idealen Bestrebungen

mehr in der Woche vom 26. Oktober
·3-.1 November, wie die Anzeige in

gegen Die 6d)unDliteratur, Der nun-«

getragene Unternehmen hin und bitten
um Beachtung in allen Kreisen der
Bevölkerung von Polkwitz und Um-
gegend. Die Wirkungen der Schunds
literatur, Die fich in allen Zweigen
des Buch, Zeitschriften- und Zeitungs-
gewerbes gerade in unserer jetzigen
Periode vielfachen sittliche Nieder-
ganges erschreckend breit alicht, sind
furchtbar und von unabsehbater Ge-
sahr die Seele unseres Volkes und
namentlich die der urteilslosen Jugend.
Statt sein Wissen zri bereichern und
sich dadurch mit dem nötigen Rüstzeug
zu versehen für den immer schwerer
werdenden Kampf ums Dasein, statt
in ·Mußefiuudesn fein Gemütsleben zu
vertiefen und aus einem guten Buche
Kraft zu schöpfen fürs Leben, greift
so mancher aus bloßer Unkenntnis
zu irgend einem 6ehmöter, Der ihn
von immer iühiigen Verlegern durch
tauseiide von kleinen Zwischenhändlern
überall für ein paar Pfennige in die

 

 

.Hand gespielt wird, belastet feine
Phantasie mit wertlofen Abenteurer-
geschichteu, unreinen Bildern und
Zoteii und verwirrt sich selbst Damit
feine sittlichen Anschauungen und Be-
griffe. So wirkt das Gift, schlimmer
noch als manch anderes entnervende
Laster unserer Zivilisation, unaufhör-
lich zerstörend auf unser Volk ein,
das gerade jetzt überall Kraft braucht
zum Aufbau und zur Genesung. --
Und doch ist unsere deutsche Literatur
so überreich an herrlichen Werken auf
allen Gebieten des Wissens und der
Kunst. Und eine lange Reihe Ver-
leger bemüht sich seit Jahren unaus-
gesetzt, alle diese Werke so billig, wie
nur irgend möglich, herzustellen, damit
alle Kreise unseres Volkes Kunde
erhalten von den reichen Schätzen, die
in guten Büchern verborgen liegen
und reich u;..chen können jeden, der
ernsten Willen hat, vorwärts zu
streben Magen alle diejenigen Eltern,
Erzieher, Lehrmeister, Die verantwort-
lich sind für das geistige und seelische
Wohl Jugendnacht-V an dieser Aus-
ftellung, zu der der Eintritt im Sinne
der idealen Bestrebungen völlig frei
fein wird, nicht achtlos vorübergehen.
Ein einziges schlechtes Buch hat schon
fo manchen Saugen, manches Mädel

der heutigen Nummer unseres Blattes fürs ganze Leben gebrochen, ein ein-
zeigt, in die Tat umgesetzt werden Jiges gutes Buch schon so manchen,

Der zu Abwegen neigte, zur Selbstbe-
sinnung gebracht und ihm Kraft und

7 zufrieden finD!“

Hochsrnn gegeben, Die ihn dann fest
auffdem Pfad zum Guten hielten. —-
Wir weisen heute nur noch auf Die
Bitte des Ausschusses an Private hin,
die gute oder altertümlich schöne
Bücher ihr eigen nennen, Diefe Werke
zur Bereicherung der Ansstellung zur
Verfügung zu stellen. Ueber Die ein-
zelnen Veranstaltungen im Rahmen
der Ansstelluug wird nächsten Freitag
berichtet werden.

Bei der itiidtiicheu Holzaulitiou
am gestrigen Montag, bei welcher weit
über 300 länDIiche Besitzer der Um-
gegend den großen ,,Florafaa"l« dicht
füllten, kam es zu einer spontanea
ftürniischen Kundaebung für unser
,,Polkwitzer Stadtblatt«. « Einer der
angesehenften Besitzer aus Ariisdorf
verlangte von dem Forftdezernenten
Burdajewicz unter allseitiger stürmifcher
Zustimmung, daß die Holzverkaufsaw
zeigen in Zukunft wieder im ,,-Stadt«
blatt« veröffentlicht werden. Auf den
Einwurf von Burdajewicz, »daß die
Holzarizeigen in den Glogauer und
Lübener Blättern inseriert werden,
kam der allseitige Zuruf: »Fa, die
lesen wir nicht, wir lesen nur
das {Dalmatien Ytadtlrlatt, da
wir mit diesem fett glatte-en

Für dieses
»Zeichen der ßeit“, dessen Urheber
uns ungewollt einen großen Dienst-
geleistet, sagen wir allen Zustimmens
den besten Dank; wir hoffen, daß
der Slliugiftrat Polkwitz, der ja fchon
so oft uns gegenüber betonte, daß
der Verkäufer Den. Wünschen der
Käufer entgegenkommen muß, jetzt die
Probe aufs Exempel macht und
feinen Worten die Tat folgen läßt,
d. h. den geäußerten, nicht« miß-zuber-
ftehenden Wünschen unserer Holzkäufer
nachkommt und die Holzanzeigen
wieder dem »Polkwitzer 6taDtblatt“
zuwendet, zum Wohle der Stadt, zum
Besten der Adjazenten

Schdssrngerichlssitzung
Donnerstag, Den 16. Oktober 1924

Vorfioendm AmtsaerichtsratDr.Springer
Gerichtsschreider: Justizoberlekrtr. Diesner

Das Urteil im Beleidigungsproseß
Gutsbesitzer Vogel gegen Zimmer-
meifter Heinrich Schmidt, Wiesau
und Gutsbesitzer Artur Thieliike,
Polkwitz wurde Montag vormittags
10 Uhr verkündet und· lautete: Zim-

 



mermeister Schmidt ist der einfachen
Beleidigung schuldig und wird zu
einer Geldbuße von 50 Goldmark,
Gutsbesitzer Thielicke ist der öffent-
lichen Beleidigung schuldig und wird
zu eines Geldbuße von 500 Gold-
mark verurteilt. UAußerdem hat der
Kläger das Recht zur Veröffentlichung
dieses Urteils auf Kosten Thielickes
in der Neuen Niederschlesischen Zeitung,
Liegnitzer Tageblatt und Pollwitzer
Stadtblatt innerhalb vier Wochen
nach Rechtskraft des Urteils.
Gründe: Bei den Wahlen zu den
Stadtverordneten standen auf der
Kandidatenliste Vogel vornean, Thie-
licke bintcnan. Durch Jndiskietion
war T. zu Ohren gekommen, daß V.
Ghin gewirkt haben sollte, daß T.
zurückgesetzt wurde. Als nun Vogel
zum Beigeordneten gewählt wurde,
Tuchte T. dies zu hintertreiben, indem
r auf Rat des Stadtverordneten-
Vorsteher Besser, der Thielicke dadurch
aufstachelte, daß er zu ihm fagte:
»Sie werden sich doch das Fußball-
werfen von Vogel nicht gefallen lassen«,
an den Regierungspräsidenten eine
Beschwerde über Unregelmäßigkeiten
des pp. Vogel richtete. Als dieser
Bürgermeister Brandt mit der Unter-
suchung gegen Vogel beauftragte,
teilte Brandt dem Thielicke mit, »daß
das gegen Vogel vorliegende Material
nicht ausreiche« er müsse schwerwies
genderes an den Regierungspräsidenten
einreichen.“ (Vogel hatte dem
Untersuchungsführenden, Bürgermeister
Brandt, ohne weiteres zugegeben,
daß er sich im städtifchen Walde einige
Ruten zum Besen und im städtifchen
Quellgarten einige Weidenruten zum
Binden derselben angeeignet hatte.)
Thielicke wärmte nun ein altes Ge-
rücht, nachdem V. einen Baumstamm,
dem Zimmermeifter SchmidtsWiesau
gehörig, fich rechtswidrig angeeignet-
haben sollte, auf, fuhr eines Tages
zu Schuri-di und dieser stellte Th. eine
Bescheiniguing aus, worin er sagte,
daß V. tatsächlich vor 14 Jahren ihm
einen Stamm »entweudet« habe. In
Wirklichkeit war aber diefe ,,Entwen--
duug« ganz anders verlaufen. V.
hatte für seinen Schwager, Gutsbe-
sitz«er Griesche, in einer Holzauktion
einen Stamm gekauft, der aber, wie
es ja des öfteren zu geschehen pflegt,
verschwunden war, als er geholt
werden sollte. Förster John, an den
sich V. dieserhalb wandte, wies ihm
als Erfatz einen schon lange liegenden
Stamm von gleichem Ausmaß,. dessen
Nummer durch langes Biegen schon

« unkenntlich war, an. Griesche fuhr
diesen ihm angewiesenen Stamm nach
dem damals Baumeister Wiezejewsly
gehörigen Sägewert, ließ ihn zu
Brettern schneiden und lagerte diese
in feinem Hofe. —- Oberförster Riedel,«
Förster Sohn unh Baumeister Wir-
zejewski sagten einmütig aus, daß die
Stammgeschichte durchaus legal und
ordnungsmäßig erledigt worden sei,
es sind solche Fälle unendlich viele
vorgekommen und wurden diese durch
friedlichen ausgleich stets geordnet.
Zwar habe Förster Sohn im Falle
Vogel fahrläfsig gehandelt, denn nur
Oberförster Riedel war befugt, einen
solchen Fall zu ordnen. Ueberdies

« hat Griesche dem Schmidt den betr.
Stamm bezahlt. — Das zum min-
destens einmal widerrechilich von
Vogel entnommene Quantum Besen-
ruten nnd Weidenruten stellte nach dem
Vigsempsinden keinen Diebstahl dar.
Aber nur diesem Vergehen V» wo-

l Vo els als nicht

ganz einwandfrei« zu bezeichnen sei,
habe Thielieke es zu danken, daß nicht
auf Gefängnisftrafe gegen ihn erkannt
worden sei. Während die Beleidi-
gung durch Schmidt verhältnismäßig
gering zu werten sei, sind die Motive
Thielickes häßlich und zeigen von
Niedrigkeit der Gesinnung. —- Th. hatte
die von Schmidt erhaltene Bescheini-
gung gelegentlich des am 5. Juli ge-
haltenen Ferkelmarktes zuerst Ober-
landjäger Scholz und dem mit diesem
zusammenstehenden Kupferschmiedes
meister Dobler zum Durchlesen gege-
ben, um dann später den im »Thron-
folger« befindlichen Gästen es zu
zeigen mit den Worten: »Ihr habt
statt einem Vogel einen Raubvogel
zum Beigeordneten gewählt, ich kann
zeigen schwarz auf weiß, daß Euer
Beigeordneter stiehlt und man“ kann
durch Stehlen zu etwas kommenl«

Jn dem Verfahrendes Buchdruckerei-
besitzer Brucksch, dem Herausgeber des
»Pollwitzer Stadtblatt« gegen Bürger-
meister Brandt wegen der in der
öffentlichen Stadtverordneteuversamm-
lungam 9. November 1923 und dann
in der öffentlichen Bürgervereinss
Versammlung vom 11. Januar 1924
gegen ihn verlesenen Erklärung ge-
fallenen Beleidigungen erging nach
fast achtstündiger Verhandlung fol-
gendes Urteil: Bürgermeister Brandt
wird»,- der öffentlichen Beleidigung in
zwei-« Fällen schuldig gesprochen, er
hat eine Geldstrafe von 5 Goldmart
und die Kosten des Verfahrens zu
tragen;. innerhalb zwei Wochen nach
Rechtskraft des Urteils wird dasselbe
auf Kosten Brandts im ,,Polkwitzer
Stadtblatt« veröffentlicht. Die
Aeußerungen Brandts »in der Stadt-
verordneten-Versammlung: »Wenn ich
nun zu Einzelheiten übergehe, so
geschieht dies nicht als ein Eingehen
auf das verwirrte Gestammel jener
Gabe, mit der eigentlich fein. Miß-
brauch getrieben werden soll, noch als
irgend einer in keiner Weise erforder-
lichen Rechtfertigu«ng«, und »Verdre-
hungen, die zum großen Teil in deni
geistigen Format des» Betreffenden
ihren Grund haben“, sind schwere,
durch nichts beweisbare Beleidigungen.
— Auch der dreimalige Zuruf in der
Bürgervereins - Versammlung : · »Sie
Lügner!« wie die Bemerkung: »Und
wenn ich Amt und Wür en verlieren
sollte, das Stadtblatt muß tirre
gemacht werden« sind unstreitig Steu-
gerungen, durch welch-e Brucksch in
der öffentlichen Meinung herabgesetzt
werden Sollte. -—— Bürgermeister Brandt
wurde durch drei Zeugen nachgewiesen,
daß er die von ihm auf das Heftigste
bestrittene Aeußerung: »Wenn Sie
fBrucksch) dem Magiftrat entgegen-
kommender schreiben, so erhalten Sie
die Wahlinserate, die Belanntmachuns
gen über das Ortsstatut betr-. Hunde-
steuer usw.« getan hatte, worauf
Schreiber dieses mit den Worten
empört ablehnte: »Herr Bürgermeister,
was glauben Sie denn, ich bin nicht
käuflich!«« (Brandt gab fchließlich zu,
diese Aenßerung als »freundschaftliche
Geschäftsunterrednng« betrachtet zi-
haben.) —- Das Gericht stellte die
für Zeitungsschreiber und iHerausi
geber wichtigen Normen auf; »Eine
Zeitung kann schreiben, was sie will.
Jede Kritik, die nicht beleidigenr ge-
schrieben wird, ist erlaubtl" —-— Wie R
leichtsinnig manche Zeugen unter ihrem
geleisteten Zeugeneid (nichts zu ver-
fchweigen und nichts hinzuzusetzen)
ausfagen, geht aus den Aussagen
zweier zur Entlastung von Bürger-

meister Brandt von diefem geladener
Zeugen hervor: Klempnermeister Bur-
dafewicz »wußte über die Vorgänge
der Bürgervereinsversammlung nichts
mehr«. gab jedoch eine Aeußerung
wieder, ,,wonach Bruclsch dort erklärt
haben foll, daß er sich geirrt habe und
falsch berichtet hätte“. Auf den
Einspruch des Privatklägers mußte er
jedoch zugeben, daß er diese Aeußerung
„eben draußen auf dem Korridor
gehört habe!!!“ — Auch Tischlermeister
Goltz sagte aus, daß, nachdem Kauf-
mann Exier in jener Versammlung
eine Aufklärung über den »Jagd·
roggen“ und— die »Kartoffelverteilung
an die Kommissionsmitglieder des
E.- und S.-Weries« gegeben hatte,
Bruckfch die eben von Burdafewicz
gehört haben wollende Aeußerung
getan habe und doch war Erler gar-
nicht in jener Bürgervereinsverfamms
lung anwefenh. —- Ueber die Einzelheiten
der Verhandlung, die häufig sehr in-
teressant wurden, da Bürgermeister
Brandt aus fünf Jahrgängen des
»Polkwitzer Stadtblatt« die Berechti-
gung seiner Beleidigungen nachzuweisen
versuchte, wollen wir nicht weiter eins
gehen, da es immer mißlich ist, in
eigener Sache zu schreiben. — Nun
aber durch Verurteitung Bürgermeister
Brandts uns Genugtuung gegeben .
worden ist, ziehen wir einen Schluß-
strich unter das Geschehene. Mit
nächster öffentlicher Sitzung der
Stadtverordneten nehmen wir unsere
Berichterstattung über diese Sitzungen
wieder auf unh werden somit unsere
Leser wieder über den Gang der kom-
munalen Tätigkeit unterrichten können.
Strengste Unparteilichkeit sichern wir zu.
Gintrrignug von Goldmark-

hypotheken. . Das Kammergericht
hat die-von den Grundbuchämtern
bisher abgelehnte Eintragung von
Goldmarkhypotheken für zulässig erklärt.
Es führt dazu aus: Die Bezeichnung
Goldmart ist dabei als-Preis von
1/2790 kg Feingold zu verstehen, so
daß eine Verwechselung mit den
anderen Arten der Goldmark ausge-
schlossen wird. Der Grundbuchrichter
kann nicht verlangen, daß der Ein-
tragungsantrag durch nähere Kenn-
zeichnung der Goldmark ergänzt werbe.
Es mag sich vielleicht empfehlen, die
Bezeichnung Goldmark in dem Ein-
tragttngsantrage durch den Zusatz
fcheis» Don 1/2790 kg Üeingolb” ssu

erläutern, aber notwendig ist das nich-E

handel nnd sovie.
Vor Beginn der Effektenböise fand

eine spontane Kundgebung der Börfen-
inhaber gegen die Höhe der Umsatz-
steuer statt. Es wurden hierauf die
Börsenbesucher aufgefordert, als Pro-
test gegen die das Börsengeschäft
erdrosselnde Umsatzsteuer die Börse zu
verlassen. Die Matler beschlossen,
Aufträge anzunehmen, aber vorläufig
keine Kurfe festzusetzen. — Bevor das
Börsengeschäft inhibiert wurde. herrschte
im freien Verkehr für deutsche Anleihen
feste Stimmung.

Zu dem Irrt-tosen des stieg-r-
yerein Flaum-its beteiligten sich nur 20
Kameraden. Bestscbie endet wurde « Ra-
m«··«.»d Otto Rachler ( ·u. S.-Wert) mit
58 „.lillimeter.

prkdnntcnvdkkühn“ amtliche » otiernnaen ( itr 100
Irr-laut den 20.0liober 2924

 

 

gamma; kirchliche-

Bit kirchlichen gamma“
dorhathotifrhengirrt-spottein
am vorigen Sonntag waren irrig,
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aber nicht durch unsere Schuld. Bei 2|
her Nachfrage nach der Gottesdienst-
ordnung wurde uns im Pfarrhaus die
Auskunft: „wie vor acht Sagen“, wo
der Gottesdienst um 7 Uhr stattfand.
Unsere demnach abgedruckte Notiz war

i
i

aber falsch, denn derGottesdienst begann ’
erst um 91X4 Uhr. Wir bedauern
das Verkommnis besonders für unsere-
auswärtigen Lefer, die so frühzeitig
zur Kirche kamen und zwei Stunden
warten mußten. " «

Yorkinøugchrichtein
Hei dem Weiten-neu anliißtich des

l
II

i
i
Il

40jährigen Stiftungsfestes des Turn«»
vereins »Gut heil“, Kotzenan errungen
vom Turnverein Pollin im Zehnkamvf-
der Männer Turnwart Mimus mit 163L
Punkten den 8., Vorturner Fröhlicb mit
148 Punkten den 17. Preis.

Dir- Uontagschiegeu der- ädviihm- "
und-, um« den von Bürgermeister a. D.
Leidaeb gestifteten Jubilaumsorden, wie
den . von Kavellmeister SchlütersSieinau
gewidmetenSiiberlöffelbestritten alsMater- ·
dore die Kameraden Schonsteinfegermeister
Vorbrich mit 54 Ringen den O d
Schmiedemeister MaxJakob mit 52 Ringen
den Loffel. Zahlreiche Beteiligung am
letzten Schießen der Gilde in diesem Jahre
war zu konstatieren. -

Irr- anlaufen des Bat-falten-
verein leenrokekpolirwih im Saale
des ,,Goldenen» Friedens-« am vorigen
Sonnabend (Öffentliche Probe Freitag
Abend) bewies das innige Zusammen-,
greifen von Sport uud Geselliakeit. Die·
Anfanasgruppe .,Friscb auf Kameraden.
aufs Rad (grau Gase, Fri. Hildehrandh
rau Vogel- ·Herren· O. Elsner, Gehe--
ase,»Rohrich iun.,) wirkte tadellos, zumal

ein frohlicher Gesang die Gruppe begleitete,
—;— Die teatraliscben Genusse waren sorg-
faltig eiiistudiert;· die Wahl der Stücke
muß gelobt werben, ba sich an deren
Inhalt alte wie junge Leute erfreuen
fonnten, gespielt wurde vorzüglich und
lebenswahr. Die Mitwirkenden: Fri.
Hildebranthrau Fengler, Frau Genzorek,-
IMURichiowskik Herren Paul Fengler,Otto

ranke, Herm.Gaie, Vogt Großen-Herzog
Gasthofbesiser Pilz sen. unh, 1un.‚ boten
sehr gute Leistungen. Ganz besonders
hervorzuheben ware aber Herr Paul
Fengler«der sowohl als Solonkoiniker,
wie als Bauernhursche. die Lachmustelii
der Zuschauer in Bewegung setzte. —-——·.
Die ebenden Bilder: Szenen des Welt-fis
krieges, arrangiert von Gasthofbefitzer Vile
waren vorzüglich, bie begleitenden Gesänge-
illustrierten die Bilder wirkungsvollszrs
Ein Sechser-Schulreigen, angeführt dont-s
Herrn Bruno Richlowski,· schloß den.var·;k—;
tragenden«Teil,» dem bei der Hauptanfjis
fuhrung ein Tanzchen folgte. »

Yergungungsnuchrichten -
· an: glitten-r Mantiss-under herej 1

bestens in Polkwlb eingeführt,· werd »
Sonntag, den 9. November, ihr erster-.
Wintertonzert im Saale des .,Thron-«H
folger« veranstalten, dem als weitereiiI
Konzert der zweite Weihnachtstag, folgen
soll. —- Nacb 1»edem- Konzert findet Bett-
statt. Alles nahere werden die Jnserat
der betr. Tage lagen. »

Zug der Yochlmrfchoft - .

« meint-«unh glatter-feucht tw
Lands-reife Eingrer Nachde
die Maul- und Klauenseuche unt
dem Rindviehbestarkde des Helene
vorwerls des Dominiums Töppendof
amtstierärztlich festgestellt worden i.“
ist das Vorweri Helenenvorwerk a
Sperrbezirk erklärt worden. {gar
Sperrbezirk gelten die üblichen vi.
seuchenpolizeilichen Bestimmun en.
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man»: _go. 18s Garraum: 20- »
20.- ..i . . . 23.50 24.00 auffand . —- 40

oi«.si . . . 2350 ·24.00 etrsoinen . — 43
Hafe- . . 19.00 19.00 Smouu blau) . —- 100
Braugerste . 27.00 27.00 Raps·( inter) — 38
Mittelgerste . 23.00 23.00 Senfiamen « —- 46
Futtergerste . . ·— . —— Seradella .
Manne. und Weizenstroh. bindf.

· « l
0,70. gebünd.0.50, Roggenstroh, breitdrusch 0%

Geiste« und Haferstroh bindf. 0,60, hrabta. 0.70, Heu, gesund 2,10, Heu, gesund gut-g-«  

r eri·,«)«.



Vereinigung
mhmmee

Sbiiutilchlb, II. 25 Müll“,
abends 8 Uhr im Vereins--
lokale (Leidgeb)

Vortrag
des Herrn Studienrats
Dr. Sauer, Slogan, über
das Thhema: "

Wiediehtesrge Land
schafstentstanden ist.

Der VL____rsta.nd

38Piu.
k»st«;1Pf.3omer

auf der

Botmlroiitroße Nr. 12

Siien’
zn verkaufen am

Schallat-

Toiletteoseier
Yntltdrntlrerei Wollen-tin

 

 

 

Dor-1.Deutsmeiieirtrsmoiieutmns
in - Not!

Die Geldentwertung hat das gesamte beträchtliche
Yapitalvermngen des 1. Seutfchen Reichswaisenhauses
vernichtet An Stelle der Jahreszinseinnahmen, die
früher 58 000 Mart betragen haben, steht heute ein man.
Wenn der Hausbetrieb in den letzten Jahren ziemlich rei-
dungslos fortgeführt werden konnte, so war dies nur der
Hilfe seiner Freunde im Auslande zu danken. Nachdem
nun aber auch diese Hilfsquellen zu versiegen drohen, ist
die Verwaltung gezwungen sich an den Wohltätigkeits-
‚Ihm der allgemeinem“ zu wenden.

Das 1. Deutsche Weichawaifenhana, eine
Schöpfung der deutschen Nation, hervorgegangen aus der
Anregung des »Halte-er Yinleenden Gesteins (Standrede
im Jahrgang 1877: »Viele wenig machen ein Viel« ) hat
in den 40 Fuhren feiner- geliehenen etwa tausend
armen Mariens-nahen mm: nnd Erziehung kn-
teil werden lassen. Warnen ist n eine Mannesa-
pflicht des deutschen Yolleem dein in flott gera-
tenen nationalen gekannte, dna ans dein
Yolte nnd für des Wolle entstanden in, in helfen.

Spenden werden dankbar entgegengenommen von der
Yerrechnnng dea Yeirhowaifenhansesin gut): i. n.
(Postschecktonto Karlsruhe Nr. 34 360).

RINO-SALBE—
bewährt und empfohlen heil Blutme l! Schoaolapen
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TWcäooioooilFDomjt
In der Woche vom

26. ditooer bis 1. November 1924
sindet im großen Saal des Hotels »Zum

Rusfischen Thronfolger« in Polkwitz zum Zwecke
der Bekämpfung der Schundliteratur, veran-

italtet vom Bildungsausschuß der Voekshochs

schule Polkwitz,

eine Anstellung

Das gute Boot
statt, 'in beren Rahmen belehrende Vorträge

gehalten werden und durch die von Sachkun-

digen Führungen stattfinden sollen. Aussteller
sind die hiesigen Buchhandlungem Es ergeht

hiermit jedoch auch an alle private, bie im.-

Besitz guter wertvoller (namentlich auch durch «
Ultertumswert ausgezeichneter) Bücher find, die
Bitte, biefe Werke, deren Auslage in einem be-
sonderen Zimmer erfolgen soll, zu Unsstellungsil
zwecken zur Verfügung zu stellen. Für aus-

reichende Bewachung der Werke wird gesorgt

werden. Die Werke sind tunlichst im cause des

25. Oktober bei Mehlhose abzugeben.

DkkVildmlgsllllsschllß ück Vblüshllchsthli
Polliwls

« J. u. m. nimm:
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-und imflaus
siehfsstels beidirwie 501m:

» ta aus!  
(ATA nennst-s urz-uno SCHEUERMITTEL)

 

 

Bin bedeutsamen Verkehrs-
prdselet ist in einer gemeinschaft-

 

zltegiernng nnd YafnerteF werden, die je zu 92 verkauft worden Armee von 600000 Mann haben

lichen Sitzung von Vertretern der
Stadt Glogau und der deutschen

» Reichsbahn erörtert worden. Es
handelt sichum den Schlußstein des
Projektes für den zweigleisigen Ausbau
der Strecke Glogau—Breslau. Die
Lage des Bahntörpers ist im Weich-
bilde der Stadt Slogan derart un-’
günstig, daß die Stadt durch den
früheren Eisenbahndamm vollständig
vom Odervertehr abgetrennt wnrbe.
Um diesen Zustand zu beseitigen, sind
die Gleisanlagen tief gelegt worden
und die Eisenbahnverwaltung hat sich
«verpflichtet, die Gleise durch eine
Straßenübertunnelung zu überbauen,
so daß damit endlich von der Stadt
her ein direkter Verkehr mit dem
Oderufer stattfinden könnte. Jnsolge
der wirtschaftlichen Nöte, die durch
den Krieg und die Nachtriegszeit
heraufbeschworen wurden, hat die
Cisenbahnverwaltung die Ausführung
dieses Projektes zurückgestellt. um zu-
nächst wichtigere dem Eisenbahnverlehr
dienende Erw«s«iterungen auf dem
Bahnhos (Slogan vorzunehmen. Jn
der jetzigen Besprechng wurde ein
Einvernehmen über die Ausführungen
des Uferprojektes erzielt, und es ist
nunmehr anzunehmen, daß schon in
Kürze die Uferstrusze erstehen wird.

“unter. Sie Liegnißer Regierung
stellt das in ihrem Besitze befindliche
Handpuäænfpiel (Kasperi e-Theater)
gegen mäßige Leihgebühr allen
Jugendvereinen des Regierungsbe-
zirkes Liegniß zur Verfügung. Sie
tritt- wärmstens für die Förderung
des Handpupvenfpiels ein.
Yor dent Ende der Begie.

Die französischsbelgische Eisenbahnregie
wird am 16.November, 12 Uhr
wittags, ihr Ende erreichen. Das
französische und belgische Personal
wird im Laufe dieser Tage feine
Arbeit einstellen.

Großer Erfolg bei deutschen
Anleihe in Amortin

Jn New York gab es Mittwoch
eine neue Sensation in Verfolg der
Auslegung der deutschen Anleihe. weil
der Morgankonzern mit dem Augen-
blick der offiziellen Auslegung der
Anleihe diese sofort wegen Ueberzeichs
nung für geschlossen erklärtey Die
Ueberzeichnung soll 500 Millionen
Dollars betragen. Sie Anteilscheine
wurden mit 943js notiert, erzielten
also ein Aufgetd von 23/8 über den
offiziellen Vertaufspreis.« Nach allen
bisherigen Anzeichen wird die deutsche
Anleihe die erfolgreichste Anleihe

 

it. —.— Vor der Bank von England
in London standen die Zeichner für
«die Anleihe seit Mittwoch früh 6 Uhr.
Um 9 Uhr vormittags betrug die
Zahl der Wartenden etwa 2000. Die-
Zeichnung auf · die deutsche Anleihe
wurde um I Uhr mittags " geschlossen-. °
Der englische Anteil ift mehr als
gedeckt. -— Set von den vier schwe-
discheu Großbanken dem Publikum
angebotene Teil der internationalen
Anleihe für Deutschland, 16 Millionen
schwedifche Kronen, wurden in einer
halben Stunde voll gezeichnet. Die
um 11,30 Uhr vormittags eingegan-
genen Zeichnungen betragen bereits
23,74 Millionen Kronen.

Die Mobiltfiermrg der spanischen
Armee.

Die Mobilifierung der Jahrgänge
1920, 1921 und1922 erfolgte durch
Königliche Verordnung. Praktisch ist
dies die allgemeine Slitboilifiernng.
Sparien wird dadurch die stärkste
Armee in der Welt beiw-nur. und
zwar mit den unter den Fahneustehenden
Le1ten 1 200 .000 Mann; dies be-
kundet die Absicht, den maroktanischen
Ausstand völlig niederzuwerfen. Wenn
auch zahlreiche Ausnahmen gewährt
werden, so würde Spanien doch eine

Ein Teil davon wird in Spanien-.
selbst verbleiben, umdie Ordnung»
aufrecht zu erhalten. Der größte
Teil wird aber nach Maroktoab eher-: .-

Zpah oder Genit. Zwei Jung-er
der Schneiderzunft gerieten in eine-ji«
hitzigen Wortftreit, der eine kam dabei
in Hitze und gab dem anderen eine-s
derbe Ohrfeige. »Zum Henker«, rief
dieser aus, „foll das Spaß oder Ernst
fein?“ NErnsM antwortete der andere
trohig. »Das ist dein Glück«, dek-
fegte dieser, »denn dergleichen Spaß
verstehe ich nicht“.
Yensatidn auf dein Ztlantitk

Frau verwitwete Walfisch (als fie hoch
oben den Zeppelin sieht)· „DGott
Kinder, dort oben fliegt euer seligek
Papa!«

Kur-fort
1925

Wundrnsirsiethtstzlkgitr «

  

 

  



 

 

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme bei der
Beerdigung unserer teuren Entschlafenen, «

Frau HBIIIIIIII Fritz
sagen wir allen denen, die ihr die letzte Ehre erwiesen haben,
herzlichen·Dank. Jnsbesondere danken wir Herrn Pastor

Dober für die lroftreichen warte am Grabe, der Musik-«
i kapelle Jakob-Musternick für ihre innigen Weisen, Herrn

Lehrer Klause und seiner Süngerschar für die Gesänge,
sowie für die vielen Kranzspenden.

Zrnsdarß im Oktober 1924

Die trauernden Hinterbliebenen  
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Jung-

Dis-sie ists-fis flIIIIIiIIIIIIII AI'IISIIIIl'i
Jrcitzälääggäättfln Honnjagvckåekåe:tOktoher

ver Junggeggijtsuil hormgtagß 8 Uhr
Für alle

Felle
« und

40aunenntIIIIII'IIII Himmel
ferner

Hammel-Liimmer
einen TeilMulterlnnmer

IU-I .

DeAnerlcnnn homeleglr

Herren -.Gnrderollen
nach Maß

erfolgt in ei g e n e r W e rkst a tt unter Leitung eines erstklasfigen,

Zuschveiders Welcher langjähris s« ersten Maß-
Uteliers tätig war.

I- Größte Auswahl ·-
in modernen erstklassigen

. Herren-Tum-Stoffen
Billigste preise!

Auf Wunsch erfolgt Besuch meines erchneiders zwecks Vorlage unserer Muster

"-Sclleien engen

ållle
zahlt stets d. höchst. Tagespreise

Vinzenz Krug
(Slogan,RuvIerIIIIIIItebIIr.14‚

Telefon 322  
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Verantwortlich für den Geiamiinball: Paul Bruckscb in Pollwitz
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Statt Harten!
II'IIIIIIIIIIIllllIIllllillllllllllllllllll

Für die anläßlich unserer Yermåliltmg uns
in so reichem Maße erwiesenen Glückwiinsche

und Geschenke sagen wir allen, insbesondere

unserer verehrten Gutsherrschaft und der Guts: _

verwaltung, auf diesem Wege herzlichen Dank. f

zueinanqu I9. Oktober i924

Waldemar Seidel u. Frau
Ida, geb. Peukert

,k,kxx«kk „x‚xx_x«xxsxxxxx„xxxxxx‚\_ x\_ \‚s‚\\g"fi
rrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrr

Das dem verst. Theater-Direktor Breiholz an-
 

teilsweise gehörige Bergstraße 1 zu Polkrvitz gelegene

Hansnrunilslinle
(6 Zimmermit Küche n. Garten)
soll zwecks Erbauseinandersetzung bestens verkauft
werden.v Kauslustige wollen sich an mich wenden.

warme,- den 20. Oktober 1924’
- (Rreiä Glo«gau)

II. Les-aged
Bürgermeister a. D.

 

Flora-Lichtspiele

Sonntag, den 26. Oktober 1924

Friederiius Rex
2. Teil: Vater nun-‚60511.; y
Der Herr Papa "

Lustspiel in- 3 Akte-n

Arme Ritter
Lustspiel in 1 am.

· Nachmittags 2 Uhr: Kinder-Vorstellung
Abends 5u. 8V2 Uhr: Familienvorsiellnug"
Preise der Ulätzek Kindervorstellung (nur
für Kinder und an der Kasse) 30 SEI; Fami-
senvorstelluug im Vorverkan (Stadtblatt) bis!
Sonntag iniiiag 12 Uhr: Sperrsitz (nummeriert)
‚1 20,1.Platz (nummeriert) 1.—, 2. Platz (Im

nummeriert) 80 Pfg. _

Um zahlreichen Zuspruch bittet

)
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Familie Vogt f

r.
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« amerik:Maschinenoam
Wagenschwimmfett

KonsistenteS Fett
nur helle Qualitäten

empfiehlt

Anton Müller,
Gramsohütz, saht-apart

\
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Ums Geld
Roman von·.G J. Krauß

(Fortsetzung)

Das Jahr hatte seinen Kreislan vollendet.
Man schrieb wieder den ersten Juli. Die

Baumkronen standen wieder saftia--grün in der
heißen Sommersonne,
die Rosen flammten
und die Nelken glüh-
ten. Der Duft, den sie
emporsteigen ließen,
mischte sich betäubend
mit dem schwereren,
der aus den Wipfeln
der blühenden Linden
herniedersank.

Auch der Garten
draußen in Währing,
in den die Fenster der
Neumeierschen Woh-
nung hinaussahen
stand in voller Som-
merpracht Undin der
Wohnung prangten
und dufteten überall
Rosen, rote und gelbe
und weiße.
Die vier Damen in

dem einfach, aber be-
haglich eingerichteten
Zimmer beachteten
aber weder die Blu-
men draußen noch die
Blumen drinnen. Ihre
ganze Aufmerksamkeit
galt einem jungen,
ganz jungen Knöfp-
chen, das köstlicher
war als der ganze
reich aufgeblühte Blu-
menflor, das"in einem
großen Korb lag, der
auf vier Rädern stand.
Es war eine taufrische
Menschenknospe, aus
der im Laufe der Seit,
wenn der berufene
Gärtner und die be-
rufene Gärtnerin in
der Pflege der Blumen
nichts versahen, und
der liebe Gott Wurm
und Raupe, Nachtfrost
und Mehltau gnädig
fernhielt, ein kräfti-
er, begabter, und
iebenswerter Mann
heranwachsen sollte,
der dem Namen Neu-

49 l 924-
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meier Ehre machte. Außerst vergnügt und er sein pausbäckiges Gesichtchen,1n dem sich
ohne sich vor den andächtig zusehenden Damen bisher höchstens die großen blauen, schon sehr
zu genieren, strampelte der Kleine mit den . verständig blickenden Augen geregt hatten, auf
nackten Beinchen und focht mit den geballten einmal höchst merkwürdig
Händchchen. , — Ein Mann hätte den Jungen auf Grund

Diese Kunststücke ab er immer wieder zum dieser Leistung für einen stoischen Philosophen
besten, ohne daß sgeine Zuschauerinnen das erklärt. Denn die Gesichtsverzerrung deutete
langweilig gefunden hätten. Plötzlich verzog auf Leibschmerzen, und der kleine Mann machte

« trotzdem einen fidelen
Eindruck. Die Damen
deuteten das aber an-
ders.

- »Iesses! Er lacht l”
rief Fanni,-die in ihrem
zierlichen Hauskleide
mit dem Ausdrücke
des sonnigsten Mutter-
glücks in der Miene
und den Augen bei-
nahe schön war.

»Er lacht l” bestä-
tigte Frau Rauscher ge-
rührt. ,,Fannerl, das

» schönste G’schenk zu
dein’ ersten Hochzeits-
tag hast du Jetzt kriegt.
Das erste Lachen von
dei’m Buberl.'”

Mutter und Groß-
mutter umarmten fich

, gerührt. Die Groß-
mutter hatte dabei fo-
gar Wasser in den Au-
gen. Als die beiden sich
losließen, fiel eine
offenbar auf Besuch
anwesende Dame,eme
hübscheschwarzhaarige
kleine,aber durchihren
listigen Blick uns9111—
pathische Person, über
sie her, um ihnen in
etwas fremdartigem
Deutsch Schmeicheleien
über den prächtigen
Jungen zu sagen.

Fanni überließ es
derMutter,demFräu-
lein de Perigaud, der
französischen Gesell-
fchafterin Evas, zu
antworten. Siesah ge-
dankenvollihre Schwe-
ster an,die immer noch
neben dem Kinderwa- ‑
gen stand und den Blick ,
auf den kleinen Neffen

, ; geheftet hielt, ohne

——-;L.-—-—W— sich zu regen.
Wie schön sie war,

«Eiersuchen auf den Klippen nordischer Vogelberge · diese Evas Beiuahe
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noch schöner als vor
einem Jahre. Aber
glücklich sah sie nicht
aus, obwohl ihre ehr-
geizigen Mädchenträu-
me erfüllt waren. An
ihren schlanken Fingern
glänzten und gleißten
die Brillantringe zwenn
sie sich regte, knisterten
und raschelten die sei-
denen Gewänder um
sie her. Aber das alles
freute sie nicht. «

Leise ging die junge
Frau um den Kinder-
wagenherumundschob
ihren Arm durch den
der Schwester.
»Komm, Evi, wir

wollen ein bissel mitein-
ander plauschen. Mut-
ter, du unterhältst das
Fräulein ein weilchen,
gelt? Und schaust da-
bei auf den Ehristel.«

»Gebt nur l” ant-
wortete Frau Rauscher mit mütterlichem Lä-
cheln. »Zwei Schwestern am ersten Iahrtag
ihrer Hochzeit, die haben sich so allerhand-zu
erzählen, bei dem sogar die alte Mutter im
Weg is.«
Fanni zog die Schwester auf ein kleines Ka-

napee nieder, hielt ihre Hände fest und sah ihr
liebevoll in die Augen.

 

 

»Und du, Everl ?« fragte sie mitleiser Stimme. .
Eva antwortete nicht gleich. Sie«

'.\ “31,914

s 1
.75 .p « » z-. ; »

) ( « ‘32 .

‚ Ankerturm für das im Auftra

und WeltHeimat
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349:); Kost--» 
kann? Wenn ich eingemauert drin sitze, ein-
gemauert in einen goldenen Berg, ganz allein
mit dem alten, häßlichen Zauberer, der gerade
genug hexen kann, um den goldenen Zauber-
berg zu schaffen, in dem er mich gefangen hält,
aber nicht genug, um sich selbst dreißig Jahre
jünger zu machen! Schöne Flitterwocheni
Mir ekelt vor ihm und vor seiner Liebe, und
vor allem graust mir vor seiner Eifersucht.«

 

hielt die Lider gesenkt, in den Win-
keln ihres feingeschnittenen Mundes
zuckte und arbeitete es. Dann schlug
sie plötzlich die, Augen auf und sah
Fanni voll ins Gesicht. »Wozu das
Theaterspielen !” stieß sie hervor. »Ich
bin ebenso unglücklich, wie du glück-
lich hist.«

»Aber Eva !« stammelte Fanni ent-
setzt. »Und wir haben geglaubt,daß . . .«
»Daß bei uns alles so gut geht, als

es gehen kann, wenn ein alter Mann
ein junges Weib nimmt,” ergänzte
Eva bitter. »Woher hättet ihr’s auch
besser wissen sollen? Der Vater allein
scheint was zu merken. Er sieht mich
manchmal mit solchen Augen an, aber
dann sorgt mein Trotz schon dafür,
daß sie nicht zu viel sehen, diese Augen-
in denen neben allem Bedauern im:
mer auch ein Vorwurf ist.« «

»Aber was is denn so Schrecklichs
an dem Hohenberger?« fragte Fanni.
„San is er nit, das is wahr. Aber er
hat dich doch so gern.”
Eva lachte hart auf. »Dazu hah’

ich ihn nicht genommen. Wenn ich die
delle hätte haben wollen, hätte ich
mir einen anderen Mann genommen,
der besser zu mir paßt. Ich. könnte
heut schon am Betterl meines Kindes
stehen, geradeso wie du. Darauf habe
ich verzichtet, weil- ich das große glän-
zende Leben haben wollte. Wo ist das
geblieben? Ich geh’ mit ihm ins Thea-
ter, ich fahre und reite mit ihm spa-
zieren, ich kommandier·’ zu Haus über
eine Schar von Dienstboten, aber Um-
gang habe ich feinen. Euch und die
Eltern, und sonst niemanden. Wo sind
die glänzenden Gesellschaften? Was
nützt _mir mein schönes Haus, wenn

·ich keinen Menschen darin empfangen

g Amerikas hergestellte Zeppelinlustschiff »Shenandoah«. Die
Marine der Vereinigten Staaten hat ein Spezialschiff, U.S.S.»Patoka«, gebaut, aus dem ein

Ankertnrm errichtet ist, an dem das Lastschiff oben verankert werden kann

Dieser wilde Aus-
bruch der sonst so ver-
schlossenen und zurück-
haltenden Schwester
hatte Fanni so tief er-
schreckt, daß sie nichts
antworten konnte.»Sie
drückte nur die Hände
Evas, diese schönen,
weichen Hände, die jetzt
so heiß waren und so
aufgeregt zitterten,und
sah-ihr mit guten, mit-
leidsvollen Augen fast
mütterlich ins Gesicht.

»Everl,« sagte sie
dann. »Das is alles so
schrecklich. Wirst du mir
auch nicht sbös sein,
wenn ich dich jtzt um
was frag’?«

»Frag’ nur,” ant-
wortete Eva finster.
»So übelnehmerisch bin
ich nicht. Ich weiß ja
doch, du meinstes gut.”
»Du beklagst dich

über seine Eifersucht,« sagte Fanni halblaut.
»Bist du ohne Schuld an der? Hast du ihm
keinen Grund gegeben?”
Eva lachte spöttisch auf. »Nein, mein Herz.

So dumm ist die Eva nicht. Nachdem ich eine
Schlechtigkeit nach der anderen begangen, um
ihn dazu zu bringen, daß er mich heiratet, um
mir meine Stellung zu schaffen, sie um einer
kindischen Tändelei, um eines Flirts willen

wieder aufs Spielfegen? Nein,Fanni.«

 

 

 - dem Nankoupaß
n China. Die große chinesische Mauer nahe

»Ja, aber. . .«
« »Wie er dazu kommt? Mein Gott,

das ist so einfach. So sehr er sich her-
ausputzt und tänzelt und den Schnei-
digen spielt, in seinem Inneren beneidet
er doch den simpelsten Burschen umseine
kräftige Jugend. Und weil er weiß,
daß jeder Taglöhner ihm als Mensch
überlegen ist, darum fürchtet er sich.
Und warum sollte er denn an meine
Treue glauben, da ich doch nur da-
durch, daß ich einem anderen die Treue
gebrochen habe, seine Frau geworden
bin?” «
»So rächt sich haltalles !« murmelte

Fanni halblaut.
Eva zuckte zusammen und sah die

Schwester prüfend an. Aber in Fannis ,
Zügen war nichts zu lesen als herzliche
Teilnahme und tiefe Erschütterung.
»Auf der Hochzeitsreis’ hat’s schon

angefangen,” fuhr Eva fort. »Wenn
ich den Leuten aufg’fallen bin, das hat
ihn gefreut. Aber wenn wir uns irgend-
wo aufhielten, und es wollte sich wer
uns anschließen, is er mürrisch und
unausstehlich geworben, und auf ein-
mal, wenn wir auch erst vier Tag’ da
waren und acht haben bleiben wollen,
"hat’s geheißen: fort! Besonders- in
Ehristiania war das auffällig. Wir
haben dort einen Wiener Maler ge-
troffen, den mein Mann kannte, Wal-
ter Brunner hieß er. Ein stattlicher
Mann im Alter deines Franz. Sieht
auch beiläufig so aus. Wie der mich
’sehn hat, war er rein närrisch. Ohne

sich dabei was zu denken, natürlich.
Die Maler sindschonso. Ihnen kommt’s
auf das Gesicht an, die Gestalt, kurz,
auf das Bild, das sie an einem sehn.
Die Person ist ganz Nebensache. Nicht
immer, aber häufig. Also —der gleich



.....

i

Marschall Chang-Tso-Lin, der Gouverneur der
MandschmProvinzem Von dem der Regierung

in Peking der Krieg erklärte wurde

über mich herg’fallen: ,Gnädige Frau, Sie
müssen sich malen lassen. Mit Ihrem Porträt

 
Kriegerdenkmal in Partenkirchen, von Professor Wackerle

krieg’ ich den ersten Preis auf der Ansstellung.
Wie wir wieder in Wien sind, mal’ ich Sie,
ob Sie wollen oder nicht.· Dahättestdu meinen
Alten sehen sollen, Fannil Grob geworden ist
er mit dem armen Menschen, und. huil waren
wir von -Ehristiania wieder fort.” ·
»Und ist der Maler gekommen, wie ihr wie-

der in Wien war’t?« fragte Fanni.
»Ia. Keine Woche waren wir wieder da,

bringt mir der Diener eine Karte herein, dar-
auf steht: ,Walter Brunner.· Ich wußte erst
nicht recht, was ich tun soll, aber dann ist es
mir lächerlich vorgekommen, mich verleugnen
zu lassen. Ich lass’ ihn also in den Salon
führen und empfange ihn. Wir haben noch
keine drei Worte miteinander gesprochen, noch
nicht einmal niedergesetzt hatten wir uns,
kommt mein Mann nach Haus. Ob du’s
glaubst oder nicht, Fanni, beinahe hinausge-
worfen hat er den Künstler, und mir eine Szene
gemacht, als ob . . .” Sie brach zornig ab.
»Und was hast du getan?” fragte Fanni

empört.
»Ich habe ihm natürlich den Standpunkt

ordentlich klargemacht. Es war ein richtiger
Skandal. Er war er so wütend, daß er mich
schlagen wol te, und dann ist er auf den Knien
vor mir gelegen und hat ewinselt und geheult
wie ein Bub’, und um erzeihung gebettelt.«

    

· teten Felsenge imse,

Heimat und Welt

Sie hielt schwer atmend einen Moment inne,
dann fuhr sie fort: »So geht’s immerzu. Wenn
ich meiner Schneiderin schreib’, erbricht er
heimlich den Brief, um zu sehen, ob kein Billett
an jemand anderen drin ist. Allein ausgehen
läßt er mich nicht. In der Nacht stellt er sich
mit einer Kerze in der Hand, während ich
schlafe, vor mich hin und zischelt mich an: ,Eva,
wo warst du heute?« Er hat nämlich einmal
irgendwo gelesen, daß Leute, die so gefragt
werden, aus dem Schlaf heraus Antwort
geben. Die Gesellschafterin ist meine Auf-
seherin. Die muß ihm Bericht erstatten, was
ich tu’, wenn er außer Haus ist. Dafür wird
sie bezahlt.«

»Die Perigaud?« fragte Fanni entsetzt. »Und
die hast du noch um dich?«

»Die Perigaud!« bestätigte Eva. »Ich hab’
sie noch, weil ich sie’s nicht merken lassen will,
daß ich weiß, was mir für eine Schmach an-
getan worden ist.«

»Bist du auch sicher, daß du dich nicht irrst?«
warf Fanni ein. »Die Sache kommt mir so
unglaublich vor.«
»Ganz sicher bin ich,« antwortete Eva. »Ich

hätt’s eigentlich schon früher wissen müssen-.
Schon die Art, wie-sie zu uns kam, war auf-

fällig. Wie wir von
der Hochzeitsreise
zurückkommen,sagt
mir Hohenberger,
ichsoll mir eine Ge-
sellschafterin neh-
men, und zwar
eine Französin, die
Deutsch kann, da-
mit ich von ihr Fran-
zösisch lerne. Jch
war einverstanden,
und wir sind mit-
einander zu einer
Stellenvermittlerin
gegangen.Dieerste,
die uns das Büro
geschickt hat, haben
wir genommen. Es
war die Perigaud.
Und eine zweite kam
nichtmehr.Ichhab’
mich darüber ein
wenig gewundert.

Daß mein Mann mit der Vermittlerin unter
einer Decke steckte, um seine Spionin ins Haus
zu bringen, habe ich
damals nicht ver-
mutet.” (3cm. folgt)

Eiersuchen auf
denKlippennor-
discher Vogel-

berge
Die Klippen der

steilen, bis zu sieben-
hundert Meter austei-
genden Küste der Fa-
röerinseln werden im
Frühjahr von Hun-
derttausenden von
Vögeln,Alken-Lum-
men,Lunden und See-
fchwalben, vor allem
aber von Möwen so
dicht besetzt, daß sie,
ständig in eine Wolke
der lärmend auf und
nieder schwirrenden
gefiederten Gäste ein-
gehülltsind. Jedes der
übereinander geschich-
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Marschan Wu-Pei-Pu, f

der Oberbefehlshaber der Pekinger Regierungs-
truppen und Gegenspieler Ehang-Tso-Lins

jeder Vorsprung und jede kleine, höhlenartige
Vertiefung werden von brütenden Vogelpaaren
besetzt, die dem Meer die weithin leuchtende weiße
Brust zukehren. Wer noch nie einen solchen von
Möwen besetzten Vogelberg gesehen hat, kann sich
ebensowenig von der eigentümlichen Schönheit,
wie von der Menge dieser Vögel eine Vorstellung
machen. Für die menschlichen Bewohner dieser
unwirtlichen Gebiete des hohen Nordens bildet-
neben dem kärglichen Ackerbau und dem Fischfang,
der Vogelfang und der Verkauf der Eier und
Federn einen Haupterwerbszweig. Aber mühselig
und gefährlich ist das Suchen der Eier an den
unzugänglichen Klippen. Man versucht entweder
von Booten aus die Felswände zu erklettern,
was aber seltener tunlich ist, oder läßt einen
Burschen an einem Seil von einer von oben erreich-
baren Felsplatte aus in die Tiefe hinab, der sich
schwingend den Steinklüften nähert, wo die
Möwen ihre Eier niedergelegt haben. Reißt das
Seil an der scharfen Felsenkante, so stürztder
Unglückliche in den Abgrund und zerschellt. Ge-
lingt es, beim Eiersuchen auch die Vögel zu über-
raschen und ein»zufangen, so werden die Tierchen
zwar nicht getötet, aber gerupft, denn die Federn
sind eine gesuchte Handelsware. Ein Nest wird
bisweilen dreimal geplündert. Die Vogeleltern
rupfen sich schließlich ganz kahl, um nur immer
wieder das Nest für die Jungen weich auszu-
polstern. Der Ertrag durch den Verkauf der Eier
und Federn ist immerhin so groß, daß die an-

 

Sechzig Jahre Moses Kreuze niedererhocuugstätie des Vaterlanoischen
Frauenvereins, Zweigverein Charlottenburg



Heimat und Welt
 
 

 

Eine Verwandlung

   

 

    

bpihsas»· t. T
x.l:m.e;amgzlmlcro l.

 

.<__ ‘    

 

  
 

spruchslofen Bewohner der meist sturmumtosten,
nebelbedeckten Faröerinfeln diese mühsame und ge-
fährliche Tätigkeit jahraus, jahrein fortsetzen.

Kriegerdenkmal in Partenkirchen
_ Ein besonders eindrucksvollcs Denkmal hat die
am Fuß der Zugfpitze gele ene Marktgemeinde
Partenkirchen ihren im Welt ieg gefallenen Söh-
nen errichtet. An Schönheit der Gefamtanlage
und künstlerischem Wert wird es wohl von den
weni sten übertroffen werden. Professor Wackerle,
der chöpfer dieses Kriegerdenkmals, hat damit
seinen Heimatort, der jährlich von vielen Tausen-
den ausgesucht wird, deren Wanderziel die Natur-
fchönheiten des gefegneten oberbahrifchen Landes
sind, zugleich um eine in das Landschaftsbild treff-
lich eingefügte Sehenswürdigkeit bereichert. Es
steht in Verbindung mit der mit Freskobildern
geschmückten Friedenskirche und hebt sich sehr wir-
ungsvoll ab von dem grünen Laub der im Hinter-
grund aufragenden hohen Bäume.

Kindererholungstätte des Vaterlandi-
schen Frauenvereins in Charlottenburg
Wohl nichts ist zur Erneuerung unseres schwer

erschütterten Volkslebens notwendiger als die Für-
. sorge für die Gesunderhaltung der Jugend und
die Kräftigung fchwächlicher, gesundheitlich gefähr-
deter Kinder. Seit Jahrzehnten hat der Vater-
ländifche Frauenverein diese Rettungstätigkeit zu _
einer seiner wichtigsten Aufgaben gemacht und
unendlich viel Gutes gewirkt. Wem inge nicht
das Herz auf, wenn er einmal.eine indererho-
lungstätte wie die des Zweigvereins Charlotten-
burg besucht und mit ei enen Augen sieht, wie
das kleine Völkchen ficht ich in der guten Pflege
auflebt und die Spuren durchgemachter Entwick-
lungskrankheiten verschwinden. Können die hilfs-

. bedürftigen Geschöpfe eine genügend lange Zeit
die Wohltat des Waldaufenthalts und die sorg-
same Körperpflege genießen, dann sind sie in den

« meisten Fällen der Verkümmerung entrissen und
gesundem Leben wiedergefchenkt. Widerstands-
fähig kehren sie ins Elternhaus zurück, und das
Beispiel der erfahrenen, die Heilkraft der Natur
fördernden Behandlung der Kinder wirkt erzieh-
lich auf manche Mutter, die vordem vielleicht aus
Unwissenheit oder Bequemlichkeit sWafchen und
Baden der Kleinen vernachlässigte. Jn zwei Wohn-
baracken begann der Verein vor zwanzig Jahren

in Westend seine Tätigkeit und konnte zunächst
nur tagsüber Kinder aufnehmen. Aber-die Zahl
der Hi fsbedürfiigen wuchs schon damals fo. an,
unb bie Erfolge der Pflege waren so ermutigend,
daß die Erholungstätte erweitert und in das
Waldgebiet von Eichkamp verlegt wurde. Jm
Jahr 1923 wurde endlich ein fester,Bau, ein ge-
räumiges Heim, bezogen, da die Frauenerholung-
stätte in Eichkamp aufgegeben und dem Zweig-
verein für seine Tätigkeit der Kinderfürsorge über-
lassen wurde. Jn hellen, lufti en Schlafsälen und
besonderen weiten Räumen für die Spiele find
die kleinen Gäste aufs beste aufgehoben. Etwa
achtzig Kinder können nun auch des Nachts ver-
pflegt werden, und die Zahl der außerdem tags-
über aufgenommenen ist immer größer geworden.
Jn gedeckten Lie ehallen können die Kleinen die
gesunde, frische aldluft genießen. Für den Fall-
daß Jnfektionskrankheiten auftreten, ist eine Jso-
lierbaracke vorhanden. Die ärztliche Behandlung
liegt in Händen erfahrener Fa-chärzte,s und die
Schwestern des Verbandes betreuen die Pfleg-
linge um die Wette, denn der anstrengende Dienst
macht doch froh und beglückt durch mütterliches
Empfinden, wenn. von Tag zu Tag das Auf-
blühen der zuvor verkümmerten arg gefährdeten
Pfleglinge zu sehen ist. Solche Hilfe tut dringend
not und solche vaterländifche Liebestäti keit braucht
Unterstützung und verdient fie in vol stem Maße.

lkMannigfaltigesJg, .

Er kennt seine Leute
Unter den tüchtigsten Ärzten des siebzehnten

Jahrhunderts nannte man mit Recht den Witten-
berger Professor Petrus Olearius. Dieser außer-

  
gewöhnliche Mann ist offenbar ein großer Kenner «
der menschlichen Natur gewesen, und nicht wenige - '
seiner Erfolge beruhten darauf, daß er die Schwä-
chen derLeute zu ihrem Vorteil zu«-benützen ver-
stand. Olearius erzählte, daß oft dicke, träge Leute
zu ihm gekommen wären, denen hauptsächlich Be-
wegung in frischer Luft fehlte. »Was sollte ich
nun einem Menschen raten,” schrieb er, »der mir
doch nie geglaubt hätte, daß ein öfters wieder-
holter gehöriger Marsch in frischer Luft zur Besse-
rung feines Zustandes führen könne. Enttäufcht
hätte er mich verlassen und obendrein über meine

beim.Stelldichein

frischer Luft gebrachtc·«:"7,   
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Narrheit gelästert. Jn solchen Fällen rechnete ich
mit der Wundergläubigkeit der Menschen und er-
reichte damit, was ich wallte. Jch Fa » einem-Eichen
Menschen eine bestimmte Menge r sen-, bitter-in
einem Säckchen auf der Brust tragen müßte. Dann
bestimmte ich nach dem Kalender genau den Tag,
an dem der Mond abzunehmen beginnt. Von dieser .
Zeit an schrieb ich ihm vor, eine dieser Erbsen mit
der linken Hand herauszunehmen und unterdie
Zunge zu legen. Wenn dies geschehen war, müßte
er sich sogleich auf die Beine machen und ohne fich
aufzuhalten dreitausend Schritte weit gehen. Da-
bei follten die Schritte genau gezählt werden. War
dies genau befolgt, bann sollte die Erbse unter der
Zunge herausgenommen und über die linke Schul-
ter nach rückwärts geworfen werden. Jch erklärte
dabei, daß damit giftige Stoffe entfernt würden-
was auf keine andere Weise möglich wäre. Auf
dem Rückweg wiederholte fich mit einer zweiten-
Erbfe der gleiche Zauber. Bis das ganze Säckchen
auf diese Art leer geworden war, hatte ich ge-
wöhnlich meinen Zweck erreicht. Mit diesen Sym-
pathiemitteln und ähnlichem Hokuspokus, an den
die Leute glaubten, die fonst keiner Vernunft zu-
gänglich find,« habe ichT manchen zu Bewegqrding in

O ra.

Rätsel-Ecke

Wie heißt der Vogel?
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Logogriph
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Mit »R« heißt’s weile, Mit »L« gar schwer,
Mit »H« heißt’s eile, Mit »F« entbehr’.

Auflösungen folgen in Nummer 43

Auflösungen von Nummer 41:

de MagischenQuadratst Angela,Gegend-Landau,·
des Logogriphs: mich, Milch.

Humoristisches und Zeitvertreib / Sprüche und Gedankensplitter
Heimaezahll

K u r t: Ja, ja, liebe Coufine, deine
Freundin gefällt mir recht gut; aber
als Frau möchte ich sie nicht haben,
sie ist mir doch zu einfältig.
R of a: Ganz richtig, du brauchst

eben eine Frau, die Verstand für euch
beide bat!

Das Testament .
. —— Also mei erster Bruder kriegt
nir, weil er nie kei richtiger Bruder zu

Bruders?

mir g’wef’n ist. Mei zweiter kriegt nir,
weil er mi beleidigt hat, und mei heiratet?
Schwester kri «
N o t a r:

denn da anführen?
—- Weil nix mehr da ist!

Zggta nir. ' » B: Ja, weil fie ein anderer ge-
elchen Grund soll ich nommen hat.

Mal-voll

Glück

B: Danke! Wir haben fie glücklich So wird dir die Hefe
verheiratetl · « « l

9L: Was Sie sagen! Glücklich ver-

Wenn dir die Freude zu trinken beut,
Nimm einen herzhaften Zug für heut;

A: Wie geht’s der Braut Jhres Willst du den Kelch bis zum Grund ·

Wenn Männer sich entzweien, hält
man billig den Klügsten für den
Schuldigen.

Die Fähigkeit, worauf die Menschen
den größten Wert legen, ist Zahlungs-
fähigkeit. *

genießen, Der Faule sagt: Jch kann nicht. Ein
da wifchen- rechterMann schlägt sich aus den Stei-
fließem nen sein Brot.
 Ver antwortlicher Redakteur Stephan Stett-lein; für den Anzeigenteilverantwortlich Paul Weber l Druck und Verlag der Uiilon Deutsche Verlagsgesellichaft, sämtlich in Stuttgart


